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Die zunächst vom Horst Erdmann-Verlag betreute Zeit-
schrift wurde später vom Burg-Verlag übernommen 
und musste Ende 1998, also kurz vor ihrem 50-jäh-

rigen Jubiläum, aus wirtschaftlichen Gründen ihr Erscheinen 
einstellen. Jahrzehnte hindurch hatten im Rahmen  der Förde-
rung der kulturellen Zusammenarbeit mit anderen Kulturkrei-
sen Zuschüsse der öffentlichen Hand für diese Veröffentlichung 
zur Verfügung gestanden. Die DIG sah sich Ende der neunziger 
Jahre nicht in der Lage, die Zeitschrift aus eigenen Mitten zu fi-
nanzieren. Verlagshäuser konnten sich für das Konzept der Zeit-
schrift nicht erwärmen. Die Zeitschrift  hatte unter den Freunden 
der asiatischen Kulturen viele Liebhaber, hatte aber ansonsten, 
auch unter den Mitgliedern der DIG, nur wenige Abonnenten. 
Die Werbetätigkeit des Verlages und der DIG zur Gewinnung 
neuer Abonnenten und von Anzeigen blieb ohne durchschla-
genden Erfolg. Der Verteiler der Zeitschrift erstreckte sich vor-
wiegend auf  öffentliche Einrichtungen, Institute und Ausbil-
dungsstätten.

Die DIG folgte dem Trend der Zeit und gab seit 2000 in Ver-
bindung mit der eigenen Website – www.dig-ev.de – ein elektro-
nisches Mitteilungsblatt heraus, mit dem nicht nur Berichte aus 
den Zweiggesellschaften publiziert wurden, sondern auch Arti-
kel zur politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung 
Indiens und zu den Beziehungen zwischen Deutschland und In-
dien. Seit 2009 konzentriert sich das monatliche Mitteilungsblatt 
auf  Informationen über die Deutsch-Indische Gesellschaft und 
ihre Zweiggesellschaften.

Die Zeitschrift IndoAsia war in ihrer Zeit für die Freunde der 
asiatischen Kulturen eine Publikation, auf  deren Erscheinen man 
sich freute und die man mit Gewinn und Genugtuung las. Die 
im öffentlichen Brennpunkt stehenden Persönlichkeiten, vor 
allem Jawaharlal Nehru und Indira Gandhi, aber auch die Ten-
denzen der zeitgenössischen indischen Literatur und das reiche 
kulturelle Erbe des Subkontinents wurden in der Zeitschrift mit 
qualifizierten Beiträgen beleuchtet. Reiseberichte ergänzten das 
Lese-Angebot. Das Interesse der Öffentlichkeit richtete sich in 
diesen Jahrzehnten vor allem auf  die Entwicklungszusammenar-

beit Deutschlands mit Indien. Als Beispiele dieser Zusammenar-
beit seien das deutschen Projekt des Stahlwerks in Rourkela, die 
Gründung der Technischen Universität (MIT) in Madras (Chen-
nai) und die Bildung sowie Entwicklung der Deutsch-Indischen 
Handelskammer in Bombay (Mumbai) in den fünfziger Jahren 
genannt, die heute mehr als 7 000 Mitglieder hat.

Nach dem Tode von Giselher Wirsing in seinem 68. Lebensjahr 
im September 1957, heißt es im Nachruf  der Deutsch-Indischen 
Gesellschaft und des Verlages Horst Erdmann zur Persönlichkeit 
des Verstorbenen, der die Zeitschrift im Jahre 1959 in Stuttgart 
gegründet hatte: 

„Als beredtes Zeugnis seines immerwährenden Engagements darf  
mit Fug und Recht die von ihm gegründete und über siebzehn Jahre 
herausgegebene Zeitschrift IndoAsia gelten, das für den deutschen 
Sprachraum einzigartige Kompendium der Geschehnisse auf  dem 
indischen Subkontinent seit 1959.“

Giselher Wirsing stammte aus der deutschen Jugendbewegung, 
wirkte im Freiweilligen Arbeitsdienst mit und publizierte 1930 in 
der jugendbewegten Zeitschrift TAT. Nach der deutschen Kata-
strophe wurde er im Rahmen der Entnazifizierung als „Mitläu-
fer“ eingestuft und trat in die Redaktion von Christ und Welt  ein.

Nach seinem Tod übernahm seine Frau Gisela Bonn, von 
Hause aus Ethnologin und Studentin der Philosophie, der Re-
ligionswissenschaften und der Kunstgeschichte die Chefredak-
tion der Vierteljahrszeitschrift. Bis zu ihrem Tode in ihrem 87. 
Lebensjahr im Jahre 1996 war sie Herz und Seele der Publikati-
on. In Anerkennung ihrer Leistung stiftete der in New Delhi be-
stehende „Indische Rat für Kulturbeziehungen“ im Jahre 1997 
den „Gisela Bonn-Preis“, der jährlich in Zusammenarbeit mit der 
Deutsch-Indischen Gesellschaft für hervorragende Leistungen 
in der Förderung der Freundschaft zwischen den beiden Völ-
kern und Kulturen vergeben wird. Unter den Preisträgern sind 
vor allem Journalisten und Künstler mit eigenen schöpferischen 
Leistungen. Gisela Bonn wurde am 24. März 1990 als erste deut-
sche Staatsbürgerin mit dem indischen Orden „Padma Shri“ aus-
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Die Deutsch-Indische Gesellschaft (DIG) verfügt über den Namen der im Jahre 1959 gegrün-
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gezeichnet. Schon im Jahr 1986 war sie mit dem Großen Ver-
dienstkreis des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 
geehrt worden.

In der Wahl des Namens IndoAsia haben die Initiatoren der 
Zeitschrift eine kulturhistorische Dimension anklingen lassen, 
die sich auch heute noch in der geographischen Regionalbezeich-
nung „Indochina“ und in dem Staatsnamen Indonesien wider-
spiegelt. Stärker noch als im Falle der buddhistischen Religion, 
die sich vom indischen Subkontinent über Tibet nach China und 
in den fernöstlichen Raum entfaltete, manifestiert sich noch heu-
te in Angkor (Kambodscha) und auf  Bali (Indonesien) der starke 
staatsphilosophische und kulturelle, aber auch religiöse Einfluss 
der hinduistischen Zivilisation des indischen Subkontinents auf  
diesen Raum (9.-13. Jahrhundert unserer Zeitrechnung). Der zi-
vilisatorische Einfluss war in keiner Weise mit machtpolitischen 
oder gar imperialen Ambitionen der hinduistischen Staaten auf  
dem indischen Subkontinent verbunden.

Gisela Bonn hat diesen Aspekten der indischen Kultureinflüs-
se in anderen Teilen Asiens stets große Aufmerksamkeit gewid-
met, darüber in IndoAsia wiederholt geschrieben und auch eigen-
ständige Veröffentlichungen zum Beispiel den Monumenten in 
Angkor gewidmet. Die Zeitschrift hat auch mit dem Blick über 
die Grenzen des Subkontinents hinaus Kennern der Strömungen 
im Buddhismus unserer Tage stets Raum gegeben. 

In der Struktur der einzelnen Ausgaben der Zeitschrift wur-
de stets zwischen dem Herzstück – der Beobachtung von Ent-
wicklungen auf  dem indischen Subkontinent  und dem Verhält-
nis Indiens zu Deutschland – und dem Blick auf  die Gesamtheit 
des asiatischen Raumes – „Asiatische Umschau“ genannt – un-
terschieden. Dies erlaubte es, den Blick auch immer auf  die groß-
en politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Themen der asi-
atischen Nachbarschaft Indiens zu richten – auch dann, wenn 
keine Bezüge zu Indien gegeben waren.

Den einzelnen Ausgaben der Zeitschrift waren sorgfältig aus-
gewählte Aufnahmen von Menschen, Landschaften und Sakral-
bauten sowie Palästen beigegeben. Gisela Bonn selbst war eine 
einfühlsame Fotografin. Jedes Heft stellte vom Inhalt und der Prä-
sentation her betrachtet ein kleines Kunstwerk dar, das für Ken-
ner, Liebhaber und Individualisten bestimmt war. Wir hatten es 
mit einem Kleinod der Asienkunde zu tun, das nicht den Markt, 
den Absatz finden konnte, den es aus betriebswirtschaftlicher 
Sicht benötigte. Vielleicht finden Konzept und Realisierung der 
Zeitschrift in der Ausformung der letzten zwei Jahrzehnte seines 
Erscheinens eines Tages einen Mäzen, der genau ein solch edles 
Gut auf  dem deutschsprachigen Markt für hochwertige Publika-
tionen mit dem Schwerpunkt eines weit gefassten Kulturbegriffs 
zu seiner Sache erklärt. In der vorläufig letzten Ausgabe der Kul-
turzeitschrift vom Herbst 1998 publizierte Dr. h.c. Hilmar Hoff-
mann, der damalige Präsident des Goethe-Instituts, ein Plädoyer 
für den Dialog der Kulturen, das in dem Satz gipfelte: „Die neue 
Rolle der Kultur in der internationalen Politik verleiht dem Kul-

turdialog ein neues, ein größeres Gewicht“. Diese Aussage hat 
auch in diesen Tagen nichts von ihrer Relevanz verloren.
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Hans-Georg Wieck ist Ehrenvorsitzender der Deutsch-Indischen Ge-
sellschaft e.V., deren Bundesvorsitzender er von 1996 bis 2008 war.

Liebe Leserinnen und Leser,

zuerst will ich der Zeitschrift Südasien meinen Dank sagen 
für ihre Bereitschaft, künftig Beiträge aus der Deutsch-
Indischen Gesellschaft (DIG) zu veröffentlichen.
Die DIG – mit ihren 34 Zweiggesellschaften in vielen Städ-
ten Deutschlands und bald 60 Jahre alt – ist nicht nur in 
enger Verbundenheit zum indischen Subkontinent ent-
standen; ihre Mitglieder haben auch der Zeitschrift Süd-

asien von Anfang an besondere Beachtung geschenkt. 
Viele Zweiggesellschaften engagieren sich in Projekten 
der Entwicklungshilfe in Indien und auch deshalb stößt 
die Lektüre von Südasien von jeher auf großes Interesse 
bei der DIG und ihren Mitgliedern.
Bis vor einigen Jahren hatte die DIG ihre eigene Zeit-
schrift, die sich besonders mit kulturellen Themen im 
deutsch-indischen Verhältnis befasste, die vierteljähr-
lich von Gisela Bonn herausgegebene IndoAsia. Für die 
DIG war die Einstellung dieser Zeitschrift nach dem Tod 
der Herausgeberin ein großer Verlust. Die Erinnerung an 
Gisela Bonn, die bedeutende Publizistin und Kennerin 
Indiens, pflegt die DIG durch den jedes Jahr zusammen 
mit dem „Indischen Rat für kulturelle Beziehungen (ICCR)“ 
und der indischen Botschaft im Rahmen der Jahreshaupt-
versammlung der Gesellschaft verliehenen „Gisela-Bonn-
Preis“ für junge deutsche Publizisten zu Indien.
Wenn die DIG nun in Südasien eigene Beiträge veröffentli-
cht, möchte sie damit wieder an ihre Tradition einer eige-
nen Publikation in Heftform anknüpfen. Ob daraus noch 
mehr erwachsen kann, muss sich zunächst daran erwei-
sen, welchen Gebrauch wir, die DIG und ihre Zweigge-
sellschaften, ihre Mitglieder und ihre Freunde, aber auch 
Leser und Leserinnen von dieser Möglichkeit machen.
Auch wenn der Anfang klein sein wird, so steht doch als 
Ziel vor Augen, Freunde im Umfeld der DIG zu gewinnen, 
die unsere Gesellschaft als ein wichtiges Forum zum Aus-
tausch von Einsichten und Gedanken nutzen. Im Hinter-
grund steht immerhin die Annahme eines besonderen 
Verhältnisses, vor allem einer besonderen geistigen und 
kulturellen Ähnlichkeit in aller Unterschiedlichkeit – na-
türlich nicht allein zwischen Deutschland und Indien, son-
dern auch zwischen Europa und dem indischen Subkonti-
nent, die es für die Zukunft fruchtbar zu erhalten gilt.
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Bundesvorsitzender der Deutsch-Indischen Gesellschaft e.V.


